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Uebrigens werden die Leser finden, daß ich in § 1
dieses Abschnittes noch iisis 4. Jahrh, zurückgreife und
schon Berichtetes mit aufnehme und näher darstelle.

tz 1.

Beginn der Völkerwanderung.
Ums Jahr 375, während noch Kaiser Valens (s.

Absch. III, H 10) im Osten des Römerreichs herrschte, be¬
gann die sog. Völkerwanderung. Ans dem Innern
Asiens (Mongolei und Kalmückei) brach ein großes, un¬
zählbares Volk, Hunnen oder He u nen genannt, hervor
und zog mit Weib und Kind und aller Habe nach Westen
hin. Wir müssen die Leute zuerst zeichnen. Sie waren
nicht groß, aber breitschultrig und festknochig; auf dem
derben Rumpfe saß mittelst eines sehr kurzen Halses eui
dicker Kopf mit schwarzgelbem wüstem Gesichte, starkbervor-
tretenden Backenknochen, breiter Nase, großem Munde,
kleinen schief- und tiefliegenden Augen. Sie stacken in
schmutzigen Kitteln von Leinen oder Mansfellcn; Hosen
aber trugen sie von Bockshäuten und eine Zottelmütze
aus dem Kopfe. Sie lebten von der Milch ihres Viehes,
von Wurzelwerk und rohem Fleische, das sie unter ihren
Sätteln mürbe ritten. Immer saßen sie auf ihren kleinen,
häßlichen, aber dauerhafte» Pferden, sie aßen, tranken,
rathschlagten und schliefen wohl auch daraus. Die Weiber
wohnten mit den Kindern aus Karren. Sie kannten
nicht Ackerbau, noch Gewerbe; von Kind auf waren sie
ein Slreifleben in Bergen und Wäldern gewöhnt. Sie
kannten nicht Gott, noch einen Unterschied zwischen Gut
und Böse; sie folgten ihren wilden fleischlichen Begierden,
waren raubsüchtig, jähzornig, blutgierig, „zweibeinige
Bestien", wie sie der Geschichtschreiber Ämmianus Mar-
cellinus nennt.

Als diese Hunnen nach ihrem Einbruch i» Europa
über de» großen Strom Wolga (tu Rußland) gesetzt
hatten, stießen sie zuerst aus die Alan en oder Massageten,


